
dem Denken un Handeln der Gläubigen, das sıch
ßerhalb der UÜberschaubarkeit und Beherrschbarkeit VO  $

seıten des Verwaltungsapparates vollzieht. Die Verhei-
Bung, da{(ß der Geılst der Wahrheit be1 den Christen blei-
ben werde, 1St als die Bestellung einer päpstlichen Kon-
gregatıon DU üterın der Wahrheıit interpretiert WOT-

(F neben der Wahrheit nıcht ex1istieren dart
Die derzeıitigen Kirchenstrukturen dienen 20 Festigung
jener allgemeın bestehenden Gesellschaftsstrukturen, dıe
die Dynamık des menschlichen Daseıns Jeugnen. Intolge
ıhres Machtstrebens arrangıert sıch die Amtskirche MI1t
den Mächtigen der Gesellschaft. Ihre Leistung 1mM Rah-
1LEN dieses Arrangements 1St die Mitarbeit der Aut-
rechterhaltung der bestehenden Gesellschaftsstrukturen.
Die Unterdrückung andersgerichteter Interessen, Von

den herrschenden Mächten ausgeübt, wird mıiıt dem Nım-
bus des Unabänderlichen umgeben. Die Theologie des
Kreuzes wird Z Ideologie der Systemstützung, die
Lehre VON der Guüte (sottes und VO  > heilshaften Ere1ig-
nıssen 1ın der Geschichte mißbraucht INan ZUr Verschleie-
rung der tatsächlichen gesellschaftlichen Manipulationen.
Somıit wird den Mächtigen der Schleier des Übermäch-
tigen verliehen, die übrigen Menschen werden willen-
losen Werkzeugen des Machtapparates.
Ulriıke Bauer, Manfred Degen, Siegfried Willigmann,
Katholische Studentengemeinde, unster (KSG Mün-
ster)!:
Wır meınen, daß das gegenwärtige Unbehagen in und

der Kırche prıimär durch die augenblickliche Macht-
struktur (>Verfassung«) der Kirche, durch das Faktum
ihres gesellschaftlichen Zurückseins und durch den tiefen
Zweıtel vieler der Eftektivität konkreten christlichen
Lebens produziert wird
Dıie Verknüpfung jurisdıktioneller und sakraler Ele-

hat das kirchliche Amt als unkontrollierbar Ver-

festigt: CS annn beliebig ber theokratische Begründun-
C ZUur Machtsicherung verfügen un umgekehrt mıt Ju-
risdiktioneller Gewalt seine theologischen Ansprüche S1-
chern. Dies zeıigt sıch deutlich roblemen w 1e emo-
kratischer Volkskirche, Verhältnis Klerus Laıen, 7 ölı-
bat, Gehorsamsverpflichtungen ıber das organisatorisch
sinnvolle Ma{fß hınaus uUuSW.,.

Weiterhin ISt 65 unbestreitbar, da{fß das Bewulßtsein, das
ın den Bereichen des Glaubens un insbesondere der Mo-
ral, aber auch in der erwähnten autorıtäiären Praxıs Von

Weder nach „‚rechts« och ach >links< können die folgenden Ant-
wortversuche eiınen repräsentatıven Anspruch für die Gemeinde der
Verfasser erheben. Freilich hoften dıe utoren nıcht hne Grund
eiınen Bewußtseinsstand darzulegen, der nıcht VO  } ıhnen alleın
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den Gliedern der Kirche vertreten bzw. gefordert wiırd,
jedenfalls in den uns überschaubaren Gesellschaften hın-
ter dem gesellschaftlichen Bewußfßtsein zurücklıegt, selbst
WEeNN INan 1eSs als reaktionär bezeichnet. Damıt sol]
ıcht abgestritten werden, daß die zurückliegende Kirche
innerhalb solcher Systeme eine bestimmbare Erfüllungs-
rolle spielt (vgl Überlegungen ZUT Rolle der Kırche 11
Kapiıtalısmus).
Schließlich zieht die ımmer deutlichere Möglichkeit eines
atheistischen Humanısmus, aber auch die Leere des all-
täglıchen Lebens die Eftektivität des Christseins in wWel-
tel Welchen Sınn hat CS, des Ööfteren Messen besuchen,
oder gefährlicher einen Gott glauben, der
keine Möglichkeiten des Lebens eröftnen scheint?

Y1LC Brauns, Student der Philosophie der Sorbonne,
Parıs:
Wır sehen die Unzulänglichkeit der kirchlichen Struktur
einfach als eine Konsequenz ıhres historischen Ursprungs.
Die Kirche als Gesellschaft bildet sıch jeder Epoche
nach dem Vorbild der bürgerlichen Gesellschaft. Heute
bleibt die Struktur der Kirche weıt hıinter der bürger-
lichen Gesellschaft zurück: die Kirche versucht, eın miıt-
telalterliches Modell der Gesellschaft fortzusetzen nach
der Art eınes Organısmus, 1n em jedes Glied eiıne test
bestimmte Funktion innehat, während die moderne (Je-
sellschaft auf der Mobilität der Gruppen beruht. Diese
Feststellung erklärt die Tatsache, dafß die Kirche in der
heutigen Gesellschaft ıhren Platz iıcht mehr behaupten
ann un da{fß die Menschen deshalb mehr un mehr den
Bruch zwiıschen ıhrer gesellschaftlichen und iıhrer kirch-
liıchen Exıstenz empfinden. Glücklicherweise 1St die Kır-
che ıcht mehr 1n die Gesellschaft einbezogen Ww1e ın der
Epoche des antes, laborantes, bellantes«, enn der Ver-
lust ıhrer gesellschaftlich un politisch ausgleichenden
Rolle hat ıhr die Freiheit gyegeben. ber der altertüm-
ıche Stil iıhres internen Beriebs muß bekämpft werden.
Dıie Lösung liegt nıcht iın einer Anpassung, in einer KOo-
pıe der Strukturen der bürgerlichen Gesellschaft, enn
diese sind eın Ideal Vielmehr mu{fl der kıirchliche Ap-

auf eın inımum verringert werden, den Ort-
lıchen Gemeinschaften oder Kirchen die größtmögliche
Freiheit lassen, damıt S1€E ıhren eigenen Lebensstil fin-
den können.

Adalbert Krıms, Diözesansekretär der Studierenden In-
gend, 1NZ (KSJ Linz)
Die Kıiırche konnte nach der Auferstehung Ur weıter-
leben, ındem sS1e S1: institutionalisierte. iıne Institutio-
nalisierung annn aber 11UTr Zuhilfenahme sozıaler
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Modelle der jeweıiligen Gesellschaft geschehen. So mußte
S1C] auch die Kirche ın einer konkreten Zeit, 1n konkre-


